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	Wenn aber der Menschensohn kommen wird in seiner Herrlichkeit und alle Engel mit ihm, dann wird er sitzen auf dem Thron seiner Herrlichkeit, 32 und alle Völker werden vor ihm versammelt werden. Und er wird sie voneinander scheiden, wie ein Hirt die Schafe von den Böcken scheidet, 33 und wird die Schafe zu seiner Rechten stellen und die Böcke zur Linken. 34 Da wird dann der König sagen zu denen zu seiner Rechten: Kommt her, ihr Gesegneten meines Vaters, ererbt das Reich, das euch bereitet ist von Anbeginn der Welt! 35 Denn ich bin hungrig gewesen und ihr habt mir zu essen gegeben. Ich bin durstig gewesen und ihr habt mir zu trinken gegeben. Ich bin ein Fremder gewesen und ihr habt mich aufgenommen. 36 Ich bin nackt gewesen und ihr habt mich gekleidet. Ich bin krank gewesen und ihr habt mich besucht. Ich bin im Gefängnis gewesen und ihr seid zu mir gekommen. 37 Dann werden ihm die Gerechten antworten und sagen: Herr, wann haben wir dich hungrig gesehen und haben dir zu essen gegeben, oder durstig und haben dir zu trinken gegeben? 38 Wann haben wir dich als Fremden gesehen und haben dich aufgenommen, oder nackt und haben dich gekleidet? 39 Wann haben wir dich krank oder im Gefängnis gesehen und sind zu dir gekommen? 40 Und der König wird antworten und zu ihnen sagen: Wahrlich, ich sage euch: Was ihr getan habt einem von diesen meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan. 41 Dann wird er auch sagen zu denen zur Linken: Geht weg von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, das bereitet ist dem Teufel und seinen Engeln! 42 Denn ich bin hungrig gewesen und ihr habt mir nicht zu essen gegeben. Ich bin durstig gewesen und ihr habt mir nicht zu trinken gegeben. 43 Ich bin ein Fremder gewesen und ihr habt mich nicht aufgenommen. Ich bin nackt gewesen und ihr habt mich nicht gekleidet. Ich bin krank und im Gefängnis gewesen und ihr habt mich nicht besucht. 44 Dann werden sie ihm auch antworten und sagen: Herr, wann haben wir dich hungrig oder durstig gesehen oder als Fremden oder nackt oder krank oder im Gefängnis und haben dir nicht gedient? 45 Dann wird er ihnen antworten und sagen: Wahrlich, ich sage euch: Was ihr nicht getan habt einem von diesen Geringsten, das habt ihr mir auch nicht getan. 46 Und sie werden hingehen: diese zur ewigen Strafe, aber die Gerechten in das ewige Leben.  


Omsker Marathon. Jedes Jahr wird am ersten Samstag im August der weltbekannte Wettlauf ausgetragen. Unzählige Menschen stehen an der 42,2 km langen Strecke, die genau vor der lutherischen Christuskirche die Wendeschleife hat. Frage: Wo drängen sich die Menschen am meisten? Am Start? Auf einer Teilstrecke? An der Kehrtwende? Oder am Ziel? Es ist nicht entscheidend, wie man sich am Start fühlt. Viele sind schon gestartet, kamen aber nie ans Ziel. Darum ist entscheidend, wer am Ende des Laufs dabei ist. Das ist ausschlaggebend, wer ins Ziel kommt, wenn nicht als Erster, so doch wenigstens als einer, der überhaupt das Ziel erreicht. 
Eine Episode: Wir hatten einen jungen koreanischen Theologen bei uns in Omsk, der auch recht erfolgreich Marathon lief. Er wurde um Autogramme gebeten. Zu seinem Namen hat er immer „John 3:16“ dazugeschrieben. Oft wurde er gefragt, ob dies seine gelaufene Zeit gewesen sei. Es waren halt viele als Atheisten aufgewachsene, die sich weder vorstellen konnte, dass sich ein Sportler zum christlichen Glauben bekennen könnte, noch dass sie wussten, was in Joh.3,16 steht. So gab es hin und wieder für ihn die Gelegenheit, über seinen Glauben zu sprechen. 

Auch in unserem Glauben als Christen ist es so: Gestartet sind schon viele. Und viele sind leider auch auf der Strecke geblieben. Aber es sind auch schon viele ans Ziel gekommen und das ist ausschlaggebend. Jesus macht dieses zum Thema, ehe er seine letzte Wegstrecke nach Jerusalem antritt, um dort am Kreuz für dich und mich zu sterben. Er spricht bei Matthäus in zwei Kapiteln (24 und 25) ausführlich über sein Ende, aber auch über das Ende der Welt. Damit spricht er auch über dein und mein Ende. Dabei geht er von den zwei möglichen Lebensausgängen aus: Man kann bei Gott am Ziel sein oder das Ziel verfehlt haben. Man kann bis dort hin gelangen oder unterwegs auf der Strecke bleiben. Man kann beim Fest dabei sein oder eben keinen Lohn bekommen, keine Medaille.

Vom Endgericht zu reden ist nicht populär. Man dürfe dem heutigen Menschen nicht mit der Hölle kommen. Gott sei ein „Gott der Liebe“. Und: „Der doppelte Ausgang der Weltgeschichte, all das Reden von Gerettetsein und Verlorensein, gehöre nicht ins Evangelium. Das habe ein eifriger Prediger aus Angst erfunden.“ Die Bibel sagt aber: Wir müssen ALLE offenbar werden vor dem Richterstuhl Christi, damit jeder seinen Lohn empfange für das, was er bei Lebzeiten getan hat, es sei gut oder böse. 2.Kor.5,10
Schauen wir uns die letzte Rede Jesu genauer an
1. Mit Gott oder ohne Gott, für Jesus oder gegen Jesus. Es gibt zwei Möglichkeiten, sein Leben zu führen. Entsprechend ist dann das Ergebnis. Man kann bei solch entgegengesetzten Zielen nur an einem ankommen, nicht dazwischen und nicht bei beiden. Nicht ankommen ist auch eine Möglichkeit. „Verlorensein“ nennt es Jesus. Behutsam, aber doch klar spricht Jesus von den zunehmenden Wehen wie bei einer schwangeren Frau. Die erste Wehe setzt oft schlagartig ein, dann gibt es kein Aufhalten mehr. Die lange Schwangerschaft geht dem Ende zu. So ist es auch mit der Endzeit der Welt. Es gibt schon ein paar Vorzeichen: Krieg, Hungersnöte, Seuchen und Erdbeben. Ungerechtigkeit und unbändiger Hass der Völker untereinander wird die Liebe ganz ersticken.

2. Dann steigert Jesus seine Prognose: Verfolgung der Gläubigen auf der ganzen Erde. Falsche Christusse und falsche Propheten, die große Zeichen und Wunder tun können, um möglichst auch die Auserwählten zu verführen. Dann ist das Ende nicht mehr weit. Das Aas ist dort, wo die Geier sich sammeln. Matth.24,28 Es werden auch Zeichen an Sonne, Mond und Sternen geschehen. Die Engel werden die Auserwählten aus der ganzen Welt sammeln und in Sicherheit bringen. Das alles wird aber so schnell gehen, dass niemand mehr seinen Mantel holen kann. Darum muss man gefasst sein auf diesen Moment. Es ist wie ein Blitz, der urplötzlich und unberechenbar an einem Ende des Himmels aufleuchtet und sich an einem anderen Ende entlädt. Ein Zuck und schon ist alles vorbei. 

3. Darum mahnt Jesus zur Wachsamkeit. Beharret bis ans Ende und wachet, denn ihr wisst nicht, an welchem Tag und zu welcher Stunde euer Herr kommt. Matth.24,42 Wer dann noch sagt: „Nur noch diesen Film ansehen; nur das noch einmal erleben; nur dieses eine Stück noch essen; nur dieses Fläschchen noch trinken; nur diese Zigarette noch rauchen; nur diesen Roman noch lesen; nur noch dieses Kleid anprobieren; nur noch einmal diese Person treffen“ – der ist nicht bereit. Das Ende ist so nahe und so schnell.

4. Das Gleichnis von den beiden Knechten. Der eine fürchtet seinen Herrn und dient seinem Chef in dessen Abwesenheit so, als stünde dieser direkt hinter ihm und würde ihm auf die Finger schauen. Der andere Arbeiter aber ist ein Augendiener. Er arbeitet nur, wenn er wirklich von seinem Herrn gesehen wird. Denke nicht, dies sei an den Haaren herbeigezogen. Es gibt viele Augendiener und es geschieht viel Mobbing und Ungerechtigkeit, weil der Herr scheinbar nicht zusieht. Aber vor dem strengen Richter bleibt nichts verborgen, aber auch gar nichts, nicht einmal die hinterhältigsten Gedanken. Jesus sagt: Der Herr wird kommen an einem Tage, an dem der Knecht es nicht erwartet, zu einer Stunde, die er nicht ahnt, und er wird ihn in Stücke hauen lassen und ihm seinen Teil geben bei den Heuchlern; da wird sein Heulen und Zähneklappern. Matth.24,51 Wussten Sie, dass es einen solchen Ort gibt? Für die Heuchler und Scheinheiligen, für Augendiener und Heimlichtuer gibt es einen Ort mit „besonderer Behandlung“. Am Ort der Heuchler muss man ewig bleiben und muss mit den Zähnen klappern und heulen ohne Ende. 
5. Die anvertrauten Gaben. Einer hat etwas damit angefangen und der zweite ebenso, aber der Dritte war ein fauler Spitzbube. Er gibt zwar seine empfangenen Gaben wieder zurück, aber der Herr hatte mehr von ihm erwartet. Und das wird nun gefordert. Weil er`s nicht bringt, darum muss er auch zu denen gehen, die ewig heulen und mit den Zähnen klappern. Matth. 25, 14ff
6. Der Jüngste Tag geht über allen Menschen zu allen Zeiten und an allen Orten auf. Kann er das? Es gibt doch viele verschiedene Kulturen und Religionen, es gibt doch verschiedene Zeitalter. Man kann doch nicht alle Menschen in einen Topf werfen. Stimmt sogar  auffallend, denn Jesus schaltet eben nicht alle gleich. Er stellt die einen auf seine rechte Seite und die anderen auf seine linke Seite. Wo er sie hinstellt, da geschieht mit ihnen, was dafür vorgesehen ist: Die einen werden zur ewigen Strafe gehen, aber die anderen in das ewige Leben. Das geschieht aber nicht willkürlich. „Der Mensch sieht, was vor Augen ist, aber der Herr sieht das Herz an.“ 
1. Sam.16,1

Die auf der Rechten sind nicht die Nobelpreis-Verdächtigen oder Kandidaten für ein Verdienstkreuz. Es sind weder Staatsmänner noch Konzernlenker, nicht Kirchenleiter noch Wirtschaftsbosse, weder Universitätsdirektoren noch Gewerkschaftsführer. Auf der guten Seite stehen einfache Leute mit einfachen Taten: Mal war es ein Stück Brot, mal eine Tasse Kaffee. Mal war es ein Heftpflaster, mal eine Kopfschmerztablette. Mal war es ein Kopftuch, mal ein Sitzkissen. Mal war es ein angenähter Knopf, mal eine aufgehaltene Tür. Mal war es ein Besuch am Krankenbett, mal ein Päckchen ins Gefängnis. Mal war es eine Kartoffel über den Stacheldraht, mal ein freundlicher Blick zu einem Besoffenen. Mal waren es ein paar Kopeken, mal ein Kugelschreiber. Mal war es eine rechte Auskunft, mal eine Unterkunft im Winter. Mal war es eine Gehhilfe, mal ein Spielzeug. Mal war es ein Brief, mal ein Anruf. Mal war es ein Wort der Versöhnung, mal ein guter Rat. Lauter kleine Dinge und scheinbare Nichtigkeiten. Das kann man und will man sich gar nicht alles merken. Man tut es eben oder tut es eben nicht. Es beschäftigt einem selbst kaum und mit anderen spricht man nicht über solche Banalitäten. Nur zwei merken es sich: Der, dem die Liebe und Gefälligkeit zugute kommt und der Menschensohn. Ihm gefallen die kleinen Dinge, die aus einem großen Herzen kommen. Vielleicht sagt jemand: „Wie sollte sich Gott so viele kleine Dinge merken können?“ O doch, er hat ein feines Gedächtnis. 
Gott hat eine Schwäche für die kleinen Dinge. Alles, was du ganz in der Stille ohne großes Aufsehen getan hast, das hat er bemerkt und notiert. Was du schon längst vergessen hast, hat er sich gemerkt. Sein Gedächtnis ist besser als deines und meines zusammen. Man sagt: Gott habe zwei Bücher, die tragen den Titel: „Mir getan“ und „Mir nicht getan“. Da steht alles drin. Auf der letzten Seite dieser Bücher steht zu lesen: „Diese sollen ins ewige Leben eingehen“. Im anderen steht: „Diese sollen an den Ort des Heulens und Zähneklapperns“. Jeder von uns möchte doch wohl an den Ort der ewigen Freude und Herrlichkeit, an den Ort, wo Gott thront, wo uns Jesus eine schöne Wohnung bereitet und wo der Heilige Geist uns abzuliefern hat. 

Aber wie gelange ich dort hin?

Durch Gutestun und Barmherzigkeit ganz bestimmt nicht, denn den Himmel kann man sich nicht verdienen, den bekommen wir gratis. Aber es wird so sein: Wenn du durch Jesus Christus von dir selber erlöst bist, dann kommst du dort hin. Dann wirst du unterwegs nach dort hin, das eine und das andere Gute tun und es wird dir nichts zu viel sein. Hast du doch selbst so viel Gutes empfangen. Plötzlich staunst du, dass du schon am Ziel bist und fragst dich: „Wie habe ich das verdient?“  -  Nein, du hast es wirklich nicht verdient. Du hast all das Gute und Richtige nur getan, weil du unter der Leitung des Heiligen Geistes gehandelt hast, weil du gehorsam warst. Darum wirst du staunen, dass du am Ziel bist.
Die anderen werden auch an ihrem Ziel sein, staunen auch und werden wissen wollen, warum sie am Ort des Zähneklapperns gelandet sind. Jesus wird ihnen aus dem Büchlein lesen „Mir nicht getan“. Dann werden sie keine Fragen mehr haben. Sie wollten ihr Leben selbst bestimmen und die ganze Welt gewinnen, aber sie haben Schaden genommen an ihrer Seele. Matth.16,26 Ein Glück, dass wir noch auf dem Wege sind. Noch können wir auf den rechten Weg kommen, noch können wir tun, was ihm gefällt. 

Amen                                                  + Volker E. Sailer [Red.067]
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